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Eine der beften Wirkungen, die ber große Krieg mit fih gebracht 
hat, war die Wedung der Einigkeit innerhalb des deutfhen DBater; 
landes. Der Streit und Hader zwiſchen ben einzelnen Parteien, 
Konfeffionen und Ständen wurde zum Schweigen gebradt.3 In 
der gemeinfamen Not fühlte man fich einander näher gerückt.“ Man 
empfand, was man fich gegenfeitig wert war. Man begriff, daB 
nur die Einigfeit und das Zufammenhalten zu einem gufen Ende 
führen könnte, und daß bei allem der eine auf den andern angemiefen 
iſt. Dieſes gegenfeitige Sichverftehen ift gemiß aufs lebhaftefte zu 
begrüßen, nicht zulegt auch mit Bezug auf das Verhältnis der 
einzelnen Berufsflände zueinander. 

Bor dem Kriege fah e8 in unferm Vaterland in Diefer Beziehung 
nicht eben fonderlich gut aus. Die einzelnen Berufsftände lebten 
vielfah in ziemlich gefpannten Verhältniffen zueinander. Ins⸗ 
beſondere war es unſere Landwirtſchaft, welche ſich darüber beklagte, 
bei der ſtädtiſchen und induſtriellen Bevölkerung?zu wenig Ver— 
ſtändnis und Würdigung zu finden. Es iſt nicht zu leugnen, daß 
im Laufe der Zeit zwiſchen Stadt und Land eine ſtarke Entfremdung 
eingetreten iſt. Dies iſt in der Hauptſache darauf zurückzuführen, 
daß die Bevölkerung in den Großſtädten und Induſtriezentren ſich 
immer mehr vom Lande abgeſchloſſen hat. Viele früher auf dem 

Lande Anſäſſigen haben dem Lande den Rücken gekehrt und ſind 
sur Stadt abgewandert. Die Beziehungen und Brüden zwiſchen 
Stadt und Land ſchwanden immer mehr. Die erfte Generation, die 
vom Lande in die Stadt abgewandert Mat, wußte zwar noch aus 
eigner Erfahrung, mie es auf dem Lande ausfah und mit welchen 
Berhältniffen und Schmwierigfeiten bie Landwirtſchaft zu rechnen 
hatte. Und auch die nächfte Generation hatte noch vielfach verwandt; 
(haftlihe und befanntfchaftlihe Beziehungen zum Lande und zur 
gandwirtfehaft. Allmählich aber wurbe Dies ganz anders, und die 
heutige Generation in den Städten befigt faum mehr ein rechtes 
ür die eigentliche Stellung der Landwirtſchaft inner; 


Berftändnis f 
unferer Volks wirtſchaft. 


Noch heute ſtößt man bei manchem auf die eingemurgelte Mei; 
nung, daß die deutſche Landwirtſchaft eine ziemlich überlebte Ein, 
richtung fei. Vielfach höre man fagen, der „Agrarflaat” Deutfchland 
habe abgewirtſchaftet, Deutfchland ſei zum „Induſtrieſtaat“ ge 
worden, worin die Landwirtfchaft nur eine ganz nebenfächliche, 
unfergeorönete Rolle fpiele. Man beruft fich dabei meift auf die 
Ergebniffe der deutfhen Berufs; und Betriebszählungen, woraus 
zu erkennen fei, daß die landwirtfchaftlihe Bevölkerung von Fahr 
zu Jahr abgenommen habe, Gewiß, es ift richtig, daß die land; 
wirtſchaftliche Bevölkerung im Verhältnis zur Stadtbevölkerung 
im Laufe der Zeit bedeutend geringer geworden iſt. Srüher über; 
wog bei weitem die landwirtſchaftliche Bevölkerung In jenen 
zeiten produzierte die Landwirtfchaft faft ausfchließlih für den 
eignen Bedarf; damals gab es noch nicht viele Nichtlandwirte, die 
nichts erzeugten, fondern son andern verforgt werden mußten. 
Heute aber muß die Landwirsfchaft den enorm geftiegenen Lebens; 
mittelbedarf der um vieles zahlreichern Stadtbevölkerung befriedigen. 
Jufolgedeffen ift die Aufgabe der Landwirtfchaft und damit ihre 
Bedeutung gegen früher erheblich größer geworden. Es darf daher 
aus der geringern Kopfzahl der landwirtſchaftlichen Bevölkerung 
nicht eine finfende, fondern eg muß im Gegenteil eine fleigende 
Bedeutung des Landvolkes daraus gefolgert werden, denn je ge; 
tinger der Anteil der Landbewohner an der Gefamtbenölferung 
wird, deſto größer werden ihre Leiftungen sur Lebensmittelver; 
forgung und zur Krafterhaltung unferes Volfes. Ausfhlaggebend 
iſt nicht die Kopfzahl, fondern der Wert und die Wichtigkeit der 
Leiſtungen. Man bemißt doch auch die Bedeutung etwa der Arbeit 
des Beamtentums oder der Lehrerfhaft nicht nach der Zahl der 
Köpfe, die diefer Berufsſtand aufsumeifen hat, fondern nach der 
Yrt und dem Werte der Leiftungen, die diefer Stand dem Gemein; 
weſen liefert. 


1. Die Sntereffengemeinfhaft zwiſchen Indus 
ffrie und Landwirtſchaft 


Die landwirtſchaftliche Bevölkerung umfaßt nach der legten Be; 
rufszählung rund 17,7 Millionen Berufszugehörige und macht 
08,6 Prozent der Gefamtbevölferung aus. Die induffrielle Be; 
völferung beziffert fi dagegen auf 26,4 Millionen und beträgt 
42,8 Prozent der Gefamtbevölferung Werden Handel und In⸗ 
duſtrie zuſammengefaßt, ſo ſind ſie mit 56,2 Prozent faſt doppelt 
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fo ſtark wie Die Lands und Forſtwirtſchaft. Aber auch d 

dürfen nicht falfh bewertet werden, mie e8 leider — J—— 
Oft nämlich hört man behaupten, daß der Landwirtſchaft eine min; 
deſtens doppelt fo ſtarke nichtlandwirtfchaftlihe Bevölkerung gegen, 
überftände mit Intereffen, welche zur Landwirtſchaft im Gegenfat 
ſtänden. Gewiß ift zuzugeben, daß es zwiſchen Induſtrie und Land— 
wirtſchaft gewiſſe Intereſſengegenſätze gibt. Derartige Intereſſen— 
gegenſätze gibt es aber überall, in jeder Gemeinſchaft und ſogar 
innerhalb eines jeden einzelnen Berufsſtandes. Indes wäre nichts 
verkehrter und ſchädlicher, als wenn man dieſe Schwächen ſtets nur 
allein hervorheben wollte. Jedenfalls ſind die Intereſſengemein— 
ſchaften viel ſtärker und zahlreicher als die Intereſſengegenſätze, und 
zwar gilt dies beſonders auch von Induſtrie und Landwirtſchaft. 
Bor allem aber iſt es höchſt unzuläffig, wenn man an der Hand der 
Statiftif die Berufsabteilung „Landwirtfhaft” zu ifolieren verſucht 
und auf der andern Seite alles zuſammenfaßt, was nicht direkt zur 
Landwirtſchaft gehört, um dieſes alsdann unter dem weitgefaßten 
Sammelbegriff „Induſtrie“ als zur Landwirtſchaft in Gegenſatz be— 
findlich darzuſtellen. Um das zahlenmäßige Verhältnis möglichſt 
zuungunſten der Landwirtſchaft zu verſchieben, haben manche auf 
der „induſtriellen“ Seite ſämtliche Gewerbe, alle Handwerke, den 
ganzen Handel und Verkehr als im Gegenſatz zur Landwirtſchaft 
befindlich dargeſtellt, ohne zu bedenken, daß ſehr viele „induſtrielle“ 
Berufszweige untereinander direkt entgegengeſetzte Intereſſen haben, 
und daß die Intereſſen mancher „induſtrieller“ Berufszweige Den 
Intereſſen der Landwirtſchaft bedeutend näher ſtehen als denen der 
fogenannten Induſtrie. Wie wenig man hier von einem Inter— 
eſſengegenſatz reden kann, wie ſtark vielmehr die Intereſſengemein— 
ſchaft zwiſchen Induſtrie und Landwirtſchaft iſt, wird man erkennen, 
wenn man die folgenden Zuſammenhänge berückſichtigt: 

1. Unſere Induſtrie iſt sum weitaus größten Teile auf den In— 
landsabſatz angewieſen. Dies gilt zunächſt für diejenigen Induſtrien, 
deren Tätigkeit in der Befriedigung der täglichen Haus- und 
Lebensbedürfniſſe beruht. Es braucht kaum noch hervor; 
gehoben zu werben, von welch großer Bedeutung für dieſe Induſtrien 
eine kaufkräftige Landbevölkerung if. Bor allem diene bier als 
Beifpiel die I ertilinduftrie, der die vermehrte Kaufkraft 
der landwirtſchaftlichen Bevölkerung ganz beſonders zuſtatten ge 


fommen iſt. Noch vor wenigen Jahrzehnten wurden viele Textil— 
rodukte, Leinen, Strümpfe uſw. innerhalb des landwirtſchaftlichen 


Betriebs ſelbſt hergeſtellt. Ein neuer Anzug wurde nur ganz ſelten 
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angefhafft, bie Bauerntfittel wurben überb:eß meift felbft angefertigt, 
Aenflergarbinen waren vielfah gänzlih unbelannt. Heute ift bas 
vollfommen anders, weil eben bie Landwirtſchaft fauffräftiger ge; 
morben iſt. Die Eigenerzeugung von Kleidungsftüden, bag Weben 
und Spinnen, bas Nähen und Gtriden ift immer mehr aus ber 
Yandmirtfhaft geſchwunden. Damit find enorme Aufträge, Die 
früher gar nigt auf dem Markte erfhienen, dem Gewerbe zugeführt 
worden. Ühnlihe Beziehungen ymifhen Induſtrie und Land; 
mirtfhaft beftehen beim Baugemwerbe. Hat der Bauer Geld, 
dann iſt er eher geneigt, feine Wohn; und Wirtihaftsgebäude befier 
auszugeflalten oder bireft neue Gebäude aufzuführen. Gerade im 
legten Jahrzehnt find große Aufträge von der Landwirtfhaft an 
Daß Baugewerbe gegeben worden. Die Ställe find modern ein; 
gerichtet mworben, eine Menge von Baulichkeiten, Scheunen ufw., 
bie früher primitiv aufgeführt worden find, wurden erfest durch 
mafiive Gteinbauten oder techniſch geeignetere Baulichfeiten. Statt 
ber billigen und fchlechten Möbel, die man in den Zeiten, da e8 dem 
Landwirte ſchlecht ging, aus Geldmangel fanfte, werden jet beſſere 
Möbel angeſchafft. Wie flarf beeinfluffend die tage der Landwirt: 
Haft im einzelnen auf bie verfchiedenen Induſtriezweige ein; 
wirken fann, ſchildert 4. 8. Prof. Dr. Eßlen in feinem Buche „Kon: 
junftur und Weltmarkt” (S. 13): 

„Der Anſtoß zu einem flottern Gang des Gefhäftslebeng kam 
aber von ber heimifhen Landwirtſchaft ... die Metallverarbeitung, 
bie Mafhinenindufteie und ber Wagenbau befamen vermehrte 
Aufträge. Die Bautätigkeit belebte fih, auch die Tertilinduftrie, 
das Belleibungsgemerbe, das Nahrungsmittelgewerbe und gewiſſe 
Zweige ber chemifchen Induſtrie zeigten deutlich den Einfluß der 
befiern Lage ber Landwirtfchaft. Es hob fich nicht nur der perfönliche 
Konfum, e8 wurben auch vor allem Neuanfhaffungen für den Be; 
trieb gemacht, Gebäulichfeiten errichtet, Betriebsmaterialien erneuert, 
in vielen Wirtfhaften murbe ber Übergang zum mafchinellen Be; 
triebe befchleunigt; bie erhöhte Nachfrage nah Mafchinen und Ge; 
töten und ber gefteigerte Eifenbedarf, im Anfhluß an die regere 
Bautätigkeit, führten zu einer vermehrten Eifenergeugung und zu 
einer höhern Förderung im Kohlenbergbau.” 

2. Beſonders zu nennen find Diejenigen Induſtrien, die alg 
Lieferanten landwirtfhaftlider Bedarfs; 
artikel fosufagen vollſtändig von der Landwirtfhaft abhängig 
find. Vor allem gilt bie von ber Düngerinduffrie, Nach 
ben Ausführungen von Dr, Felber auf der Plenarverfammlung 
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des Deutfhen Landwirtſchaftsrats ıgıı verbrauchte bie 
gandwirtfhaft für etwa 450 Millionen Mart tee oa 
gerechnet den Kalt, der gleihfalld won der allergrößten Bedeutung 
für die Landwirtſchaft mie für unfer gefamtes Wirtſchaftsleben ift 
Die Superphogsphatfabrifen liefern 13 869 000 Doppelzentner 
Superphogphat im Gefamtmwerte von 75 bis Lo Millionen Mart 
Dazu kommen noch Knochenmehle mit 900 000 Doppelsentner. 
Außer dem Superphosphat und Knochenmehl haben wir ald Phosphat; 
fäuredünger noch die Thomasſchlacke. Diefe ift bekanntlich ein Abfall 
produft bei der Stahlfabrifation. Unfere Landwirtſchaft fleht dadurch 
alfo auch in direkter Beziehung gu unferer großen und bebeutfamen 
Eifeninduftrie. Wenn 1908 für rund go Millionen Mark Thomas; 
(hlade von der Induſtrie an die Landwirtſchaft verkauft werden 
konnte, fo hat auch dies gewiß manches zu bedeuten. Ja, in Kriſen— 
jahren haben einzelne größere Hüttenwerke betont, daß ſie bloß 
durch die Verwendung der Abfallprodukte imſtande waren, eine 
Dividende zu verteilen. Der Verbrauch an ſchwefelſaurem Ammo— 
niak, das als Nebenprodukt in den Kokereien und in den Gasanſtalten 
gewonnen wird, bezifferte ſich im Jahre 1909 auf 3,3 Millionen 
Doppelzentner im Werte von 82,5 Millionen Mark. An Kali ver— 
braucht unſere Landwirtſchaft heute für etwa 40 Millionen Mark. 
Dieſe Zahlen ſind im fortwährenden Steigen begriffen. 

3. Ähnlich wie mit der Düngerinduſtrie ſteht es mit der für den 
landwirtſchaftlichen Bedarf arbeitenden Maſchinenindu ee— 
Die landwirtſchaftliche Maſchinennutzung hat im Laufe der Zeit 
ganz gewaltig zugenommen. Um nut einige Mafchinenarten zu 
nennen, fo waren nach ber lesten Zahlung von 1907 in eignen 
Betrieben vorhanden 20 584 Dampfdrefhmafhinen, 341 000 Mäh— 
mafchinen, 325 soo Mildhzentrifugen. Dabei- find nicht mitgezählt 
alle jene Mafchinen, die im det Landwirtſchaft benußt werden, aber 
einer Genoffenfhaft oder einem Berleihunternehmen gehören. 
Ferner ift die Zahl diefer Maſchinen ingwifchen wieder ganz etz 
heblich in die Höhe gegangen, befonders die der milchwirtſchaftlichen. 
Auch datiert die genannte Zählung aus den Anfängen des Eins 
dringeng Der Elektrizität in die Landwirtſchaft, die heute ſchon eine 
ganz gewaltige Rolle ſpielt. Als z. B. Ende 1907 die wirtſchaftliche 
Krife hereinbrach, da drohte auch die hochentwickelte deutſche Elek— 
grigiträssindufteie plöglih flark zurüdzugehen. Es war 
eine gemiffe Sättigung im inländiſchen Markte eingetreten, der 
Bedarf ſtodtte. Die meiſten Städte hatten ihr elektriſches Straßen; 
bahnnetz ausgebaut, umd auch die induftriellen Werke waren ans 
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geſichts Des Konjunfturrüdganges wenig geneigt, ihren Betrieb 
elektrisch auszubauen, Da wandte fi die deutfche Gleftrigitäts; 
induftrie der Landwirtfchaft zu. Vielerorts begann man mit ber 
Errichtung von Überlandgentralen. Der gefürchtete Rückſchlag und 
Krach in der Elektrizitätsinduſtrie kam nicht; im Gegenteil, gerade 
diefer Induſtriezweig erwies fich als befonders widerſtandsfähig. 
Damals wurde auch allgemein anerfannt, daß die relative Feſtig— 
Feit Des deutſchen MWirtfchaftslebeng beim Einbruch der Krife fpeziell 
auf die Kauffräftigkeit unferer Landwirtfchaft zurückzuführen mar. 
4. Während die vorerwähnten Induftrien ald Lieferanten land; 
wirtſchaftlicher Bedarfsartikel auf die Landwirtſchaft angemiefen 
find, find andere Induſtrien wieder a8 Abnehmer land; 
wirtfhaftliher Rohſtoffe von der Landmwirtfchaft ab— 
hängig. Dies gilt z. B. von den Iuderfabrifen, die von der Rüben; 
ernte abhängig find, von den Stärfefabrifen, die von der Kartoffel; 
ernte, den Brennereien, die von der Kartoffels, Getreide, und Obft; 
ernte, von den Brauereien, die von der Gerſte- und Hopfenernte, 
von der Papiers, Pulverz, Teer; und Effigproduftion, die von der 
Forſt wirtſchaft abhängig find, von der Fabrikation der Öle und 
Fette, der Wolle, der Felle und Häute ufw. Die Landwirtfhaft 
liefert heute vielen, befonders chemifchen Betrieben, das Rohmaterial 
für hemifhe Verbindungen, die ald Nahrungsmittel und für andere 
Zwecke vielfeitige Verwendung finden. Diefe Induſtrien kann man 
doch gewiß nicht in einen Gegenfaß zur Landwirtfchaft ffellen. 
Dasfelbe gilt vom gemerblihen und faufmännifhen Mittel 
fand, den man ebenfalls der Landwirtfchaft entgegengefet hat. 
So hat man die fämtlihen Handwerker einfach der „Induſtrie“ 
zugerechnet. Alle Gewerbe, die auf dem Lande ihren Sitz haben, 
ſowie diejenigen handwerksmäßigen Betriebe, welche landwirtfchaft; 
liheProdufte, weiterverarbeiten und veredeln wie z. B. die Müllerei, 
die Bäderei, die Fleiſcherei uſp. Die ganze große Zahl der Ge; 
werbetreibenden, der Handwerker und Kaufleute, die faft aus; 
(hlieglich für die Landmirtfchaft tätig find und der Landbevölkerung 
Bedarfs; und Gebraucdhsgegenffände zuführen, hat man zur Rand; 
bevölferung in Gegenfaß geftellt. Gerade für den Mittelſtand iſt 
die Landwirtſchaft heute mit das beſte Abſatzgebiet. 52 Prozent 
der Handwerker leben auf dem Lande. Ganze Handwerkszweige, 
wie Hufſchmiede, Wagner find ohne Landwirtſchaft nicht denkbar 
bzw. würden bedeutend an Abſatzmöglichkeit verlieren. Wieviel 
Urbeit erhält das Handwerk durch den Wirtſchafts- und Feldbedarf 
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bekommen die Handlungen mit Suttermitteln, Düngemitteln und 
Saatgut, die Bauhandwerker, die ° Yafchinenniederlagen anf dem 
Rande zu tun. Während die Landwirte die Anfertigung und Ang; 
befferung ihrer oft primitiven Gerätfehaften früher felbſt beſorgten 
geben ſie ſolche Arbeiten heute den Handwerkern in Auftrag (6 
daß die Handwerker an der Reparatur und Inſtandſetzung der Ma— 
ſchinen verdienen. Andere Handwerker haben als Berieher land; 
wirtſchaftlicher Nobfloffe ein Jntereffe an dem Gedeihen der Land; 
wirtſchaft (Müller, Bäder, Metzger, Schreiner uſw.). Auch kaufen 
anderfeits die Landwirte heute manche Produkte vom Handwerker 
und Kaufmann, die fie früher im eignen Betriebe herffellten. Dies 
gilt vom Kaufen des Broteg, des Fleifheg, ja felbft von Früchten, 
wie Erbfen, Linfen und Bohnen. Nicht allein die Kleinfaufleute 
auf dem Lande, fondern auch die Detailliſten in den Städten find 
vielfach faſt ausſchließlich auf das Hinterland angewieſen. Die Sonn— 
tagvormittage, wo die Landbevölkerung ihren Bedarf in der Stadt 
dedt, find vielfach für fie die beflen Einnahmetage. Man denft viel; 
fach gar nicht am die unzähligen Heinen Firmen, die über Das ganze 
Land zerſtreut find, und welche die Landbevälferung mit den not; 
wendigen Waren verforgen, Ya, man kann fagen, daß die ganze 
Konjunktur von diefen Heinen Läden eigemtlic) abhängig ift. Diefe 
feinen Detailliften find gewiſſermaßen Die Yußenpoften, mittels 
deren Induſtrie und Handel erft in Berbindung mit der Landwirt; 
(haft treten. Bon dieſen Fleinen Detailliften gehen die Aufträge 
hinauf zu der großen induftriellen Zentrale; der Engroshandel 
nimmt fie entgegen und gibt fie an die Fabrifanten weiter. Selbſt 
der ſozialiſtiſche Wirtſchaftspolitiker Schi pp el ſah fih daher zu 
dem Gefländnis gezwungen: „Alles Induſtriegedeihen, aller In— 
duſtrieabſatz, aller Induſtrieimport hängt vom Auf und Ab der 
Landwirtſchaft ab. Laͤndwirtſchaftskriſis heißt hier Lähmung alles 
gemwerbliden und fommerziellen Lebens bis hinein in die legte 
Werkſtätte, den leuten Laden und das feste Handelshaus !" („Sozia— 
tiftifche Monatshefte” 17. 1908.) 

6. 8 ließen fih noch mande Berufsgruppen anführen, die man 
ſchematiſch det Berufsabteilung „Induſtrie“ zugerechnet hat. So 
hat man % B. alle Die bei Ziegeleien, bei Steinbrüchen, bei det 
Kies⸗, Sand: und Steingewinnung beſchäftigten Gruppen, ſämtliche 
Feldmeſſer, Kulturtechniker und viele andere einfach der „Induſtrie“ 
sugefellt, während fie doch zum großen Seile wenigſtens mittelbar 
in der Land wirtſchaft beſchäftigt ſind. Und ebenſo wie die Berufs; 
abteilung „Induſtrie“ hat man auch die Berufsabteillung „Handel 
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und Verkehr—“ der Berufsabteilung , Landwirtſchaft“ als gegen, 
ſaͤtzlich gegenübergeſtellt, ohne gu erwägen, daß der Handel ebenfo; 
ſehr auch der Verteilung landwirtſchaftlicher Produfte dient und daf 
ein großer Teil des Handels feinen Unterhalt allein im Vertriebe 
der Erzeugniſſe der Landwirtſchaft hat. Desgleichen dient das Ver; 
kehrsgewerbe ebenſoſehr der landwirtſchaftlichen wie der induffrielfen 
Gürerbeförderung. Schließlich wären noch zu erwähnen das Ver; 
ſicherungs- und Bankgewerbe, die Gaflz und Schankwirtſchaft, die 
alle ebenfalls auf der Seite der „Induſtrie“ in der Statiſtik figurieren, 


a ie zu einem großen Teile Doch auf der Landwirtfchaft be; 
ruben. 


11. Die Bedeutung unferer Landwirtſchaft 


1. Wohl kaum jemals iſt die Bedeutung einer heimiſchen und 
leiftungsfähigen Landwirtfchaft ſo deutlih in die Erſcheinung ge; 
treten wie in der Kriegszeit, Man braucht fih nur einmal den Ge; 
danfen auszumalen, wie es ung ergangen wäre, wenn wir feine 
eigne Landwirtfchaft befeffen hätten, die das Bolt sur Not mit 
eignen Lebensmitteln verforgen kann. Ohne Landwirt: 
(Haft wäre der Krieg für ung verloren gewefen, ohne daß es über; 
haupt zu einer Schlacht hätte zu kommen brauchen. Dies um fo 
mehr, als unfere Gegner mit raffinierter Abſicht darauf fpefulierten, 
uns allenthalben von der ausländifchen Lebensmittelgufuhr abzu— 
[perren, um ung fo durch Aushungerung zu bezwingen. Hoffentlich 
ſchwindet diefe Erkenntnis nicht mehr aus dem Gedächtnis unferes 
Volkes und ift in Zukunft jedermann überzeugt von der Notwendig; 
Feit der Erhaltung einer ſtarken Landwirtfchaft. Wir müffen immer 
mit allen Möglichkeiten rechnen und ung für jeden Fall einzurichten 
ſuchen, um bei unferer erponierten Lage flets gerüfter zu fein. Ge; 
wiß, wir wollen nicht hoffen, daß wir fo bald wieder in einen der; 
artigen furdhtbaren Krieg verwidelt werden. Aber felbft wenn 
dieſer Fall ausfcheider, dürfen wir uns nicht blind auf die aus; 
ländifhe Lebensmittelgufuhr verlaffen. Wenn wir ohne eigne 
leiftungsfähige Landwirtfchaft find, dann hat e8 das Ausland ſtets 
in der Hand, uns nach Belieben den Brotforb höher zu hängen. 
Aber felbft wenn uns dag Ausland freundlich gefinnt wäre, könnte 
ung eine folche Abhängigkeit fehr gefährlich werden. Denn e8 kann 
ſehr leicht der Fall eintreten, daß uns das Ausland beim beften 
Willen in Zufunft feine genügenden Lebensmittel mehr herüber— 
fenden kann. Die andern Staaten brauchen ihre Lebensmittel 
immer mehr felbft, überall wächſt die Bevölkerung und damit die 
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Nachfrage, allenthalben fohreitet die Induſtrialiſierung vorwärts, 
überall fteigen die Produktionskoſten. Gerade in den letzten Jahren 
haben wir es ja beobachten Fünnen, wie ein Land nach dem andern 
mit der Lebensmittelzufuhr verfagt. Aus faft allen Staaten famen 
Berichte über Knappheit und Teuerung in Lebensmitteln. Glücklich 
daher das Land, welches über eine eigne leiftungsfählge Landwirt; 
(haft mit ffarfer Lebensmittelproduftion verfügt ! 

2. Ferner brauchen wir das Land wegen feines gefunden Ge; 
burtenüberfhuffes als Jungbrunnen unferer Volks— 
kraft, von wo aus der ſtädtiſchen und induſtriellen Bevölkerung 
ſtets neue Kräfte zugeführt werden. Von welch großer Bedeutung 
für die Sicherheit des Vaterlandes die Zahl der waffenfähigen 
Mannſchaft und eine ſtarke Bevölkerungsvermehrung iſt, das hat 
uns wieder mit genügender Deutlichkeit der große Krieg gezeigt. 
Frankreich geht zugrunde wegen ſeiner ſtändig ſinkenden Bevölke— 
rungsziffer. Bei uns aber iſt es insbeſondere das Land, welches 
fortwährend einen ſtarken Bevölkerungsüberſchuß aufzuweiſen hat 
und unſere Städte und Induſtriezentren dauernd mit neuen Men— 
ſchenkräften ſpeiſt. Aus dieſem Grunde ſchrieb auch der ſozialdemo⸗ 
kratiſche Reichsſtagsabgeordnete Wolfgang Heime: „Wir brauchen 
aus Gründen der nationalen Verteidigung möglichſt viel anſäſſige 
Menſchen auf dem flachen Lande; deſſen Entoölferung ift eine felbit- 
mörderifhe Politik!” („Sozialiſtiſche Monatshefte” 18. 1914.) 

3. Stellen wir uns weiter einmal vor, Deutfchland hätte ſich 
ähnlich etwa wie England unter Preisgabe feiner Landwirtſchaft 
einfeitig auf den Erportinduffrialismus verlegt. Der 
ganze Auslandmarkt hätte ung dann durch unfere Feinde geſperrt 
werden können. Überhaupt ift es ja ſchon feit langem da8 Beftreben 
des feindlichen Auslandes, uns vom Weltmarkt abzudrängen. Ale 
Nationen wollen ihre eignen Induſtrien haben, die deutſche Induſtrie 
überall zurückdrängen und fie auch auf dem Weltmarkt aus dem 
Felde ſchlagen. In dieſer Erkenntnis ſagte auch letzthin der General; 
fefretär Des Zentralverbandes deutſcher Induſtrieller, Dr. Sch wet gr 
hoffer: „Es iſt allgemein bekannt, daß England mit ſeiner Ber; 
pflegung zu vier Fünftel auf das Ausland angewieſen iſt, ſo daß 
es ſich aus eigner Kraft nur eine beſchränkte Zeit hindurch ernähren 
kann. Zuletzt, aber nicht zum wenigſten, wird ſodann zu berück— 
ſichtigen ſein, daß Englands Wirtſchaftsleben zu etwa 80 Prozent 
auf den Außenhandel abgeſtellt iſt, während in Deutſchland nur 

etwa 20 bis 25 Prozent der Warenerzeugung auf die Ausfuhr ent⸗ 
fallen. Deutſchlands wirtſchaftliche Stärke beruht zum Unterſchiede 
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vom britifhen Inſelreiche in erfter Linie auf der Kaufkraft des innern 
Marktes... durch diefe, für unfere gefamte wirtfchaftlihe Rüſtung 
jo überaus bedeutungsoolle Tatfache wird auch den Gegnern unferer 
bisherigen Wirtfchaftspolitift wohl zur Erkenntnis gefommen fein, 
tie überaus fegensreich die von dem Fürſten Bismard inangurierte 
Politit des Schuges der nationalen Arbeit gewirkt hat. Gerade 
jeßt, wo Deutfchland auf Selbfiverforgung ſowie auf Feffigfeit und 
Leifiungsfähigfeit des inneren Marktes in fo hohem Maße angemwiefen 
ft, zeigt fih mit eherner Gewißheit, daß die verbündeten Ne; 
gierungen das Wohl des Waterlandeg fiher zu wahren mußten, 
wenn fie fi) nicht auf die Bahn des Freihandelg Inden ließen, wenn 
fie vielmehr unverrüdt das Schwergewicht auf den heimifchen Markt 
legten und der deutſchen Induſtrie wie auch Der deutfchen Land— 
wirtſchaft Den Schub gewährten, dem diefe Ermwerbsftände ihre 
Erfiarfung und ihre kraftvolle Entwidlung verdanken.” (S. „Mit: 
teilungen des Kriegsausſchuſſes der deutſchen Induſtrie“ Nr. 14. 1914.) 

In einem Artikel, der jüngft durch die ſozisliſtiſche Preſſe ging 
( 5 8. Stanffurter „Volksſtimme“ Ne. ı92 vom 18. 8. 1915) 
meift auch der Sozialdemokrat Hermann Molfenbuhr darauf hin, 
daB man bisher dem Außenhandel eine übertriebene Bedeutung 
beigelegt habe, Er fast: „ES ift ein verhängnisvollee Irrtum 
anzunehmen, daß der Außenhandel dag Rüdgrat der Produktion ifl. 
M. weiſt dies zahlenmäßig nad) und betont insbefondere auch, daß 
nur ein äußerſt geringfügiger Teil der Arbeiter su den eigentlichen 
„Erpottarbeitern” gerechnet werden könnte, und er fehlicht mit den 
Worten: „Der heimifche Markt ift alfo das Gebiet, wo mindeffens 
neun Zehntel unferer Produktion abgefeßt werden müffen. Diefen 
Markt aufnahmefähig zu geftalten, ift darum eine der vornehmſten 
Auf gaben.“ 

4. Eine kaufkräftige Landbevölkerung bildet den beſten 
Abnehmer für Induſtrieprodukte und zugleich auch 
den zuverläſſigſten. Der Abſatz bei der heimiſchen Landbevölkerung 
wird für unſere Induſtrie nämlich um fo wichtiger, weil das Aus; 
land immer mehr dazu übergeht, fich felbft zu induſtrialiſieren. 
Daraus folgt einerſeits, daß der Induſtrieabſatz auf dem Welt— 
markte ſich in der Folgezeit ſchwieriger geſtaltet. Anderſeits werden 
in den ausländiſchen Staaten infolge der Induſtrialiſierung die 
Lebensmittel knapper und teurer, ſo daß die ausländiſche Lebens— 
mittelzufuhr immer geringer werden muß. Daher bleibt die 
Pflege des innern Marktes ſtets die Hauptſache, und beſonders 
eine kaufkräftige Landbevölkerung bietet unſerer Induſtrie ſtets den 
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ſicherſten Rückhalt, und gleichzeitig ſtollt die heimiſche Landwirtſchaft 
auch den zuverläſſigſten Lebensmittellieferanten dar. ſchaf 


s. Aus dem Vorhergehenden geht auch gleich hervor, wie groß 
vie Bedeutung Der landwirtfhaft für die Im; 
duſtriearbeiter iſt. Wenn nämlich die Induſtrie in der Land; 
bevölferung einen fihern und gutzahlenden Abnehmerfreis hat, 
dann hat auch der Induſtriearbeiter ftets lohnenden Arbeitsoerdienft. 
Im umgekehrten Falle aber, wenn wir unfere Landwirtfchaft fchuß- 
[08 preisgeben würden, dann würden Millionen von Menfchen, die 
fonft in der Landwirtihaft Beichäftigung hatten, infolge mangelnden 
Perdienftes in die Städte und zur Induſtrie ſtrömen. Diefe Leute 
würden in den Städten die Zahl der Arbeitslofen vermehren und 
überall die Löhne drüden. Dagegen bietet eine flarfe Landwirtfchaft 
neben der Induſtrie, zumal bei wirtfchaftlihen Kriſen, einen will; 
fommenen Ausgleich für den Arbeitsmarkt, eine Gelegenheit zur 
Yufnahme von Arbeitsiofen. Diefe Möglichkeit zeigte fih z. B. ber 
ſonders auch zu Beginn des Krieges, als in manchen Induſtriezweigen 
eine Stodung der Beſchäftigung eintrat. In der Stadt war ein 
UÜberſchuß von Arbeitskräften, auf dem Lande dagegen ein Mangel, 
befonders wo e8 gerade die Erntearbeiten zu erledigen galt. Da 
fonnten manche flädtifhe Arbeitskräfte, befonders die vom Lande 
fiammenden, ihre zurzeit rentlofe Arbeitskraft in det Landwirtſchaft 
zur Verwendung bringen. 


Insbeſondere hat der Krieg es bewirkt, daß ſelbſt ſolchen, die 
bisher der Landwirtſchaft ferner ſtanden, die Augen über die Not— 
wendigkeit und die Bedeutung unſerer Landwirtſchaft geöffnet 
wurden. Beiſpielsweiſe ſchrieb Der Sozialdemokrat Kaliski am 
20. Januar 1915: „Was dem deutſchen Wirtſchaftsleben aber die 
breiteſte und feſteſte Grundlage gibt, iſt die glückliche Ver— 
teilung unferer Kräfte swifhen Induſtrie und 
Landwirtſchaft. Ich glaube keine Störung des Burgfriedens 
zu begehen, wenn ich die Tatſache regiſtriere, daß die Erſtarkung 
der Produktionskraft unſerer Landwirtſchaft die Zahlung ſelbſt 
eines hohen Preiſes wert geweſen iſt und die Beibehaltung der 
Grundlagen einer Wirtſchaftspolitik bedingt, die die Ernährung des 
deutſchen Volkes aus eigner Kraft ſichert. Nach den Erfahrungen 
des Krieges wird niemand mehr verkennen, daß die Stellung der 
Landwirtſchaft nicht als Frage einer Erwerbsgruppe, ſondern als 
Angelegenheit der Nation zu behandeln iſt.“ („Sozia— 
liſtiſche Monatshefte“ 1. 1915.) 
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III. Die Leiſtungen unferer Landwirtſchaft 


1. Die deutſche Landwirtfchaft hat heute die Aufgabe, bei ver; 
minderten Arbeitskräften aus derfelben Bodenflähe bedeutend 
höhere Erträge herauszuwirtſchaften, um die enorm ver; 
mehrte Bevölkerung mit Lebensmitteln zu verforgen. Dies ift 
unferer Landwirtſchaft dank ihrer außerordentlichen Anſtrengungen 
und Bemühungen auch im meiteften Maße gelungen. Ohne Über; 
treibung darf man behaupten, daß im Vergleich zu der Landwirt; 
(Haft in den übrigen Staaten heute die deutſche Landwirtſchaft bei 
weitem an erfter Stelle fleht. Hierzu fchrieb der badifche Sozialiſten— 
führer Abgeordnete Kolb am 10. Mai 1914: „In der Intenfität 
und den Erträgen der landwirtfchaftlihen Produktion marfchiert 
Deutihland heute wohl an der Spike aller Agrarſtaaten.“ („Sozia⸗ 
liſtiſche Monatshefte“.) Die Ernte von Brotgetreide iſt allein im 
dem Turzen Zeiftaum von 1899/1901 bi ıgıo/ı2 um 30 Prozent 
für Roggen und um 2ı Prozent für Weisen gefliegen; die Ber 
völferung hat dagegen im entfprechenden Zeitraum von 1900 big 
1910 Nur um 17 Prozent zugenommen. Die Kopfzahl der Rinder 
vermehrte fich in der Zeit von 1883 big 1912 um 27,7, bei den 
Pferden um 28,2 Prozent, bei den Ziegen um 28,1 Prozent und 
bei den Schweinen gar um 137,1 Prozent. Hiermit iſt die Steigerung 
der Viehproduftion aber noch gar nicht vollffändig erklärt. Denn 
su der Steigerung der Kopfzahl trat infolge der beffern Fütterung 
und Haltung fomwie infolge der vervollkommneten Zuchtmerhoden 
ein erhebliche Steigerung des Lebens; und Schlachtgewichts fowie 
der Milchergiebigkeit. Von großer Wichtigkeit iſt ferner die ſtarke 
DBeichleunigung des Umſatzes; infolgedeffen werden die Tiere viel 
eher fchlachtreif, fo daß bedeutend größere Fleifhmengen im Jahres; 
durchſchnitt auf den Markt gelangen. Dadurch ift alfo unfere Vieh: 
produftion weit über die bloße Vermehrung der Stüdzahl hinaus 
geftiegen. 

2. Der Wertderdeutfhenlandwirtfhaftliden 
Produftion allein an Brotgetreide, Vieh und Milch beträgt 
ſchon gegen ıo Milliarden Mark pro Jahr, und zwar betrug die 
Erzeugung im Sahre 1912 an Brotgetreide efwa 2,8 Milliarden 
Mark, an Vieh 4 Milliarden Mark, an Mil 2,7 Milliarden Marek. 
Nah Ermittlungen der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft hat der 
Wert der deutfhen Milhproduftion ſchon im Jahre 1906 2,6 Mil: 
liarden Mark betragen. Gleichzeitig betrug der Wert der Bergwerk; 
und Hüttenerzeugniffe im ganzen nur 2,3 Milliarden Mark, und 
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Ih die Ei 4 m (& 
zu — ———— aller —— und Privateifenbahnen Deutſch— 
gen damals nur 2,4 Milliarden Mark, Über die Mögli 
keit der künftigen Vollsernährung fprach fid | Poste u, 
der ſozialdemokratiſche Abge J ae BR 0 
| geordnete Braun im Preußifhen Ab; 
geordnetenhaufe folgendermaßen aus: „Nach der Höhe der Technit 
und der chemiſchen und biologiſchen Wiſſenſchaft iſt es der Landwirt— 
ſchaft heute möglich, auf dem uns zur Verfügung ſtehenden voden 
diejenige Menge von Lebensmitteln zu erzeugen, die zur Ernährung 
des deutſchen Volkes in feiner jetzigen Zahl notwendig iſt, und diefe 
Erzeugung ſo zu ffeigern, daß fie der Vermehrung der Bevölferungs; 
zahl rege Zeit gerecht werden kann.“ 
3. Senn wir die verſchiedenen Produftionsarten im einzelnen 
betrachten, ſo ergeben fich folgende Tatfahen. Was die M rot⸗ 
getreideproduktion anbelangt, ſo ſteht Deutſchland hier 
mit einer Erzeugung von 25,9 Millionen Tonnen unter den ver— 
ſchiedenen Produktionsländern der Welt an dritter Stelle. Den 
erſten Platz behaupten die Vereinigten Staaten von Nordamerita 
mit einer Getreideernte von 105,3 Millionen Tonnen. In dieſer 
Summe befindet ſich allerdings auch Die hohe amerifanifhe Mais; 
ernte mit 69 Millionen Tonnen. Die Vereinigten Staaten liefern 
namlich drei DViertel der MWeltmaisernte. Auf die Vereinigten 
Staaten folgt Rußland mit 57,5 Millionen Tonnen Getreideernte. 
Dann kommt Deutfchland an dritter Stelle. Es folgen Hfterreich; 
Ungarn mit 21,4, Frankreich mit 16,9 Millionen Tonnen, Es gibt 
heute noch ſechs Länder auf der Erde, welde mehr Brotgetreide 
erzeugen, als fie felbft Brauchen. So führten Weizen aus: Argen; 
tinien 65 Prozent, Rumänien 64 Prozent, Yuftralien 58 Prozent, 
Kanada 40 Prozent, Rußland 2ı Prozent, die Vereinigten Staaten 
17 Prozent ihrer Produktion. — Mit feiner Getreideanbau 
fläche von 143 Millionen Hektar nimmt Deutſchland den vierten 
Platz in der Welt ein. Hier ſteht Rußland mit feiner Anbaufläche 
son 100 Millionen Hektar an der Spiße. Darauf folgen die Vers 
einigten Staaten von Amerika mit 77 Millionen Hektar Getreide; 
fläche. Rußland und die Vereinigten Staaten zuſammen umfaſſen 
mehr als die Hälfte der geſamten Getreideanbaufläche der Erde. 
In großem Abſtande folgt dann Oſterreich / Ungarn mit 17 Mil; 
tar. Dann erſt kommt Deutfhland an vierter Stelle, 
fionen He * | 
worauf Frankreich mit 13 Millionen Hektar fih anfchließt. 

‚ Wenn die deutfche Bevölkerung fih mit jedem Brot unter; 
ſchiedslos begnügen würde, ſo könnte die deutſche Landwirtſchaft 
den Zroigetreidebedarf im großen und ganzen ſchon aus 
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eigner Produktion befriedigen. Die Produftion von Brotgetreide 
betrug im Mittel der legten fünf Jahre rund 15 Millionen Tonnen; 
die Brotnahrung erforderte etwa ı2 Millionen Tonnen, der Reſt 
entfällt auf Saatgut (11, Millionen Tonnen), auf Brennerei und 
Fütterung. Wir produzieren in Deutfchland auf 6,4 Millionen 
Hektar etwa ııl, Millionen Tonnen Roggen, und auf nur 2,ı Mi 
lionen Hektar etwa 415 Millionen Tonnen Weizen. Jedoch hat fich 
im Laufe der Zeit der Brotfonfum fehr zugunften des Weizens 
verfhoben. Deutſchland kann den vermehrten Weizenbedarf num 
nicht durch eigne Produftion deden. Rund ein Drittel feines Weizen; 
bedarfs muß Deutfchland aus dem Auslande beziehen. Dagegen 
produziert unfere Landwirtfchaft genügend Noggen, ja in guten 
Jahren vermag fie fogar einen erheblihen Teil der Noggenernte 
zur Ausfuhr zu bringen. Auch wurde bisher rund ein Viertel unferer 
Roggenernte ſtets an das Vieh verfüttert. Die deutfhe Roggen: 
ernte ift etwa dreimal fo groß wie die Weizenernte. Deutfchland 
erzeugt etwa ein Viertel der gefamten Noggenmwelternte. In der 
Koggenernte fleht Deutfchland mit 10 Millionen Tonnen an zweiter 
Stelle in der Welt. Das erfle Produktionsland der Erde ift hier 
Rußland mit 2o Millionen Tonnen Roggenernte, Von der ganzen 
Koggenernte der Welt kommen nur 1), Millionen Tonnen in den 
Handel (Rußland 835 000 Tonnen, Deutfchland 400 000 Tonnen, 
Rumänien 106 000 Tonnen). 

5. Die deutfhe Viehproduktion dedte den Bedarf an 
Fleiſch zu 95 Prozent. Deutfchland hat unter allen Staaten den 
höchſten Sleifchverbrauh pro Kopf aufzumeifen, und zwar ift der 
Berbraud in den Städten pro Kopf bei weitem höher als auf dem 
Lande. Auf den Kopf der Bevölkerung famen in Deutfchland im 
Jahre 1816 nur 27 Pfund, 1873 ſchon 59 Pfund, ıgı2 fogar 104 
Pfund; das ift viermal ſoviel pro Kopf wie 1816, doppelt ſoviel als 
vor 40 Jahren. In Italien beträgt der Sleifchverbrauch pro Kopf 
nur 21 Pfund, in Rußland 43 Pfund, in ÖfterreichsUngarn 58 Pfund, 
in Belgien und Holland 68 Pfund, in Frankreich 67 Pfund und in 
England 95 Pfund. Allerdings befindet fih die deutfhe Vieh— 
produftion im einer ziemlihen Abhängigkeit von der ausländifchen 
Sutterzufuhr. Wir bezogen fonft für rund ı Milliarde Mark Futter; 
mittel aus dem Ausland. Eine befondere Rolle fpielte hier auch die 
zuffifhe Futtergerfte für unfere Schweinemaft. 

6. Der Milchproduktion dienen in Deutfchland gegen 
11 Millionen Milchkühe, das ift etwa die Hälfte deg deutſchen Rind: 
viehbeftandes. Bon der gewonnenen Milch dienen für den unmittel; 
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baren menſchlichen Verzehr als Friſchmilch 4ı 
ſtellung von Butter dienen 50 Ren ae boden son en 
3 Prozent, und für die Aufzucht (Ernährung der Kälber) dienen 
6 Prozent. An Milch und Molkereiprodukten bezogen wir für etwa 
190 Millionen Marf von Auslande. Diefer Einfuhr fleht allerdings 
eine Eigenproduftion von 2,7 Milliarden gegenüber. Im Jahre 1883 
bat Fleiſchmann die Geſamterzeugung an Milch mit 162 Millionen 
Hektoliter berechnet. Nach den Erhebungen der Deutſchen Land— 
wirtſchaftsgeſellſchaft vom Jahre 1906 betrug ſie 2,6 Milliarden. 
Der Wert derſelben kann einſchließlich Ziegenmilch auf 3 Milliarden 
veranſchlagt werden; 95 Prozent unſeres Milch⸗, Butter, und Käſe— 
bedarfs werden in Deutſchland erzeugt. 
har * der Ka rt offel ernte nimmt Deutfchland mit 45 Mil; 
= en Tonnen bei weitem den erffen Platz unter allen Staaten ein. 
eutſchland iſt das erſte Kartoffelland der ganzen Erde, es liefert 
wicht weniger als ein Drittel der Weltproduftion am Kartoffeln. 
Nach ihm kommt Rußland mit 37, dann Öfterreidrlingarn mit 19, 
darauf Frankreich mit 13,5 Millionen Tonnen. In bezug auf Bedarf 
an Kartoffeln iſt Deutſchland mit ſeiner bedeutenden Kartoffelernte 
im großen und ganzen vom Ausland unabhängig. Von unſerer 
Kartoffelernte wurden bisher etwa 50 Prozent für Futterzwecke, 
40 Prozent für Speiſe⸗ und Saatzwecke, 5 Prozent für die Spiritus; 
brennerei und 3 Prozent für die Stärfeinduftrie verwandt. Mit; 
unter geht auch eine erheblihe Menge Kartoffeln duch ſchlechte 
Yufbewahrung, Erfrieren und Verfaulen verloren, im Durchſchnitt 
etwa ıo Prozent. Diefem Ausfall hofft man heute durch vermehrten 
Ausbau der Kartoffeltrodnung zu begegnen. 

8. Ferner ſteht Deutfohland an erfter Stelle, was den Zuder 
rübenbau anbetrifft; e8 erzeugt faſt ein Drittel der Weltzuder; 
probuftion, jährlih rund 2,7 Millionen Tonnen, wovon bisher eftwa 
1,1 Millionen Tonnen ausgeführt wurden. Von diefem Überſchuſſe 
gingen bisher drei Viertel nach England und nur ein Viertel in 
andere Länder, vornehmlich nah Norwegen, Schweiz, Niederlande 
und Amerika. Neben Deutfhland kommen als Produftiongländer 
noch in Betracht Ofterreih-Ungatn, Rußland und Frankreich. Die 
Weltproduftion an Rübenzucker betrug ungefähr 8 Millionen Tonnen, 
die am Rohrzuder g Millionen Tonnen, An der Nohrzudererzeugung 
nehmen beſonders geil Britifh Indien, Kuba und Java. Obwohl 
Deutſchland den meiſten Rübenzucker und nach Britiſch⸗Indien den 
meiften Zuder überhaupt gewinnt, iſt det Zuckerkonſum verhältnis, 
mäßig flein. In dem Durchſchnitt der Jahre 1902/06 betrug det 
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jährlihe Zuderverbraud, auf den Kopf der Bendlferung berechnet, 
in Deutfehland 15,5 Kilogramm, in Hfterreich-Ungarn ı5,1 Kilo; 
gramm, in England 37,9 Kilogramm, in Frankreich 13,9 Kilogramm, 
in Stalten 3,1 Kilogramm, in Rußland 7,2 Kilogramm und in den 
Vereinigten Staaten 29,7 Kilogramm. Der ungemein große Zucker— 
fonfum in England und den Vereinigten Staaten erflärt fih aus 
der dort allgemeinen Sitte, auf den Frühftüdstifh auch Marmelade 
zu ftellen. 

9. Von 1890 bis 1913 flieg unfere landwirtfchaftlihe Ge; 
famtproduftion um so Prozent, unfere Bevölkerung um 
37 Prozent. Bon 1878/82 bi8 1908/12 fliegen die Erträge pro 
Hektar beim Roggen um 79,8 Prozent, beim Weizen um 59,2 Pro: 
sent, bei den Kartoffeln um 75,1 Prozent. Man nimmt an, daß 
an der Steigerung der Erträge beteiligt find: die beffere Düngung 
mit etwa 50 Prozent, die forgfältigere Sortenauswahl mit 2o Pro; 
zent, übriges mit 30 Prozent. 

10. In Prozenten ausgedrüdt, lieferte dag Ausland bisher für 
die Ernährung Deutſchlands 17,14 Prozent an Nährfioffen, d. 5. 
hauptſächlich Getreide, Hülfenfrüchte und Kartoffeln, 4,33 Prozent 
des Gemüfeverbrauds, 24,55 Prozent an Obſt und Südfrüchten, 
11,62 Prozent des Honigverbauchs, 86 Prozent von Pflanzenfetten, 
100 Prozent des Verbrauchs an Kolonialwaren, 13 Prozent deg 
Geſamtverbrauchs an alkoholifhen Getränken, 6,27 Prozent unferes 
gefamten Berbrauhs an Fleifh und tierifchen Fetten, 5 Prozent 
des Gefamtverbrauhs an Milh und Molkereiprodukten und endlich 
39,7 Prozent unferes Verbrauchs an Eiern. 


IV. Die Landwirtfhbaftderandern frieg 
führenden Staaten 


Bon befonderm Intereſſe ift heute ein Vergleich der deutfchen 
Landwirtſchaft mit der Landwirtfehaft der übrigen Friesführenden 
Staaten. Hier ergibt fich folgendes Bild: 

1. Rußland In Europa gibt es eigentlich nurmehr einen 
Staat, welcher Lebensmittel in nennenswertem Umfange zur Aus; 
fuhr bringt, nämlich Rußland. Das Reich des Zaren ift ein über; 
wiegender Agrarſtaat; 85 Prozent der Bevölkerung leben in diefem 
Kiefenreihe mit feinen 160 Millionen Menfchen von der Landwirt: 
(haft. Rußland ift die bedeutendfte Kornfammer Europas. Die 
Brotgetreidefläche ift in Rußland fiebenmal größer als in Deutſch— 
land. Unbeſtritten das erfle Produktionsland ift Rußland beim 
Roggen (20 Millionen Tonnen) und bei Gerſte (8,5 Millionen 
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Tonnen), In Welpen und Hafer flreiten fih neuerdings die Ver; 
einigten Staaten von Nordamerifa mit Mußland um den erffen 
Pag. Rußland und die Vereinigten Staaten Itefern je mehr als 
ein Fünftel der Weltweizenernte Ge 18,5 Millionen Tonnen), Hinter 
diefen Hanptlieferanten folgen Frankreich mit 9, Indien mit 8,2, 
Öfterreihrlingarn mit 6, Italien mir 4,7, Argentinien mit 4,5, 
Deutſchland mit 4,2, Kanada mit 4 Millionen Tonnen Weisen, 
Der weitang größte Teil der Ernte wird jedoch in Rußland ebenfo 
tie in Amerika im Lande felbft verzehrt. Überhaupt fommen bei, 
fpielsweife von der Geſamtweizenernte der Erde, alfo der eigent; 
lichen Weltbrotfrucht, nur etwa 15 Prozent zur Ausfuhr auf den 
Weltmarkt. 

Die Hauptansfuhrware bildet in Rußland dag Getreide, be; 
ſonders der Weizen, Daneben ift noch die Ausfuhr von Eiern und 
Butter, legtere vornehmlich aus Sibirien, ju erwähnen. Die Hälfte 
der Butterausfuhr ging nach England, ein Viertel nach Deutfchland. 
Da Rußland einen Überfhuß an landwirtſchaftlichen Produkten 
erzeugt und ſolche ausführte, hatte e8 nicht die Iandwirtfchaftlichen 
Schutzzölle wie wir in Deutfchland, fondern verlegte ſich mehr auf 
den Ausbau der Induſtriezölle. 

Die Heftarerträge in Nußland fliehen bedeutend hinter den 
Hektarerträgen in Deutfchland zurück. Deutfchland produziert proNeftar 
beim Weisen 20,1, Rußland dagegen nur 6,5 Doppelzentner; beim 
Roggen erzeugt Deutfehland 17, Rußland nur 6,4 Doppelzentner 
pro Hektar; beim Hafer Deutfehland 19,7, Rußland 7,5 Doppel; 
sentner; bei den Kartoffeln Deutſchland 136, Rußland 65 Doppel; 
zentner. So erklärt fich beifpielsmweife auch die Tatfache, daß Ruß; 
land auf feiner 28 Millionen Hektar großen Roggenflähe nur Inapp 
20 Millionen Tonnen erzeugt, Deutſchland dagegen auf feiner nur 
6 Millionen Hektar großen Noggenflähe ıo Millionen Tonnen, 
Alles in allem ift die Nettoernte, auf die e8 allein ankommt, von 
der fiebenmal größern Fläche in Rußland nur etwa zweieinhalb— 
mal fo groß wie in Deutfchland. Die Ausfuhr größerer Getreide; 
mengen beruht zum großen Teil darauf, daß die ruſſiſchen Bauern, 
5 finangiellem Oruck ftehben, zu Haufe hungern. 

ie ſtark unter * 
Frankr eich. Im der franzöſiſchen Republik leben etwa 

r ent der Bevölkerung (insgefamt 39 Millionen) von der 
42 Draft Bon Frankreich kann man fagen, daß es im all; 

——— ein ſich ſelbſt genügendes (autarkes) Land iſt, d. h. es 
gemeinen zlkerung im großen und ganzen mit eignen Lebens— 


ev 
vermag —— Dies hängt allerdings zum großen Teil auch 
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damit sufammen, daß die Bevdlferungsvermehrung in Frankreich 
im Gegenſatz zu Deutſchland (insgefamt 68 Millionen Einwohner) 
feit längerer Zeit fih auf einem toten Punfte befindet. Ferner 
ermöglicht die Verfehiedenheit des Klimas in den einzelnen Bezirken 
Frankreichs eine DVielfeitigfeit der landmwirtfchaftlihen Kultur, mag 
ebenfallg die Sicherheit der Volfsernährung erhöht. Frankreich ift 
eins der wenigen europäiſchen Länder, die faft durchgängig frucht— 
baren Boden aufmweifen. Auch befist es unter allen europäifchen 
Ländern das günfligfte Klima. Drittens fommt hinzu, daß Frank; 
reich die zweitgrößte Kolonialmacht der Erde iſt. Franfreich hat fi 
vor allem in dem 1830 eroberten, 1884 handelspolitifch ganz mit 
ihm vereinigten Algier ein erweitertes Gebiet für die Verforgung 
mit Nahrungsmitteln zu verfchaffen gewußt. In Nordafrika hat 
Stanfreich fih ein Kolonialreich gefchaffen, das big zum Kongo reicht, 
alfo große tropifhe Diftrifte umfaßt und leicht mit dem Mutterland 
in guter Verbindung gehalten werden fann. Eine abgefchloffene, 
fih felbft genügende Wirtfchaft, eine Autarkie, erfcheint daher kaum 
irgendwo fo leicht möglich wie in Franfreih. Frankreich gehört zu 
den Ländern, in denen der Schußzollgedanfe von jeher einen auf: 
nahmefähigen Boden gefunden hat, und zwar bei allen Parteien. 
Srüher hatte Frankreich zeitweife ein ziemlich ſtarkes Einfuhrbedürf— 
nis. Seit Inkrafttreten des verflärften Zollſchutzes (1892) Fonnte 
Stanfreich jedoch feine Produktion an Brotgetreide fo vermehren, 
daß e8 darin vom Yuslande ganz unabhängig iſt, ausgenommen etwa 
in Fahren mit befonderg flarfen Mißernten. Im Jahre 1912 erzeugte 
Frankreich 8,8 Millionen Tonnen Weizen und ı,2 Millionen Tonnen 
Roggen, während Deutichland rund 4,4 Millionen Tonnen Weizen 
und 11,6 Millionen Tonnen Roggen erntete. Der franzöfifche 
Weizenzoll ift höher als der deutſche; er beträgt 5,65 M für 
100 Kilo gegenüber 5,50 M in Deutfohland. Der Roggenzoll da; 
gegen ift niedriger; er beträgt nur 2,43 M gegenüber 5 M in 
Deutfhland. Indes fpielt der Roggenverbrauh in Frankreich fo; 
sufagen gar feine Rolle, dag eigentlihe Brotgetreide ift dort der 
Weizen. In bezug auf die erzeugten Weisenmengen fteht Frank: 
reich nur hinter den Bereinigten Staaten und Rußland zuräd. 
Serner ift Frankreich fehr reih an Obſt und Gemüſe; auch iſt eg 
das erfte Weinland der Welt. 

3. Belgien. Belgien ift der am dichteften bevölkerte Staat 
(7,5 Millionen Einwohner) und einer der bedeutendften Induſtrie— 
fiaaten der Erde. Abgeſehen von England ift Belgien unter allen 
europäifchen Staaten dasjenige Land, deſſen Landwirtfchaft unter 
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| Een 
ne Erwerbsftänden am ſchwächſten vertreten iſt. 
ar Pr ee re die Landwirtfchaft nur etwa 
9, während in der Induſtrie 42 Prozent 
im Handel und Verkehr 12 Prozent ihren Unter : ih, 
2 Pro halt finden. Gleich- 
.. nn = belgifhe Landwirtſchaft auf Hoher —* —* 
und — 5———— — re ME age OR 
ien an ber Spitze der europäifchen Ernte— 
ee * landwirtſchaftliche Vereins; und ne 
ebenfalls * ſehr ausgebildet. Die Viehproduktion iſt in Belgien 
ſtarken Xndu ſtart. Infolge der zahlreichen Bevölkerung und der 
* * ———— vermag aber die belgiſche Landwirtſchaft 
Die Berfor en heimischen Nahrungsmittelbedarf nicht zu befriedigen. 
Brotfeucht gung Belgiens mit Lebensmitteln, insbeſondere mit 
aus Amer: a. su drei Bierteln aus Dem Yusland, insbefondere 
— a. Was Belgien an Brotfrucht erzeugt, reicht nut auf 
Ban als a Monate. Belgien hat einen Weizenverbraud 
faum Y _ illionen Tonnen und nur eine Eigenerzeugung von 
big ı 2 Million Tonnen, Un Roggen pflegt das Land nut 100 000 
verhält Tonnen einzuführen. Die Mehreinfuhr an Weizen 
= ch zur eignen Weizenernte wie 330 : 100, die Mehreinfuhr 
bei erfte zur eignen Ernte zeigt dasfelbe Verhältnis von 330 : TOO, 
ei Hafer beträgt das Fehlende 26 Prozent, bei Roggen mut 3 Pro; 
sent der eignen Ernte. Bei Hülfenfrüchten ift für den eignen Be, 
darf ebenfoniel einzuführen, wie eine belgiſche Durchſchnittsernte 
davon ausmacht. Von der belgiſchen Nutzviehhaltung iſt dasſelbe 
zu ſagen wie vom Ackerbau, auch ſie reicht zur Deckung des Bedarfs 
nicht aus, An Butter, wo die einheimiſche Erzeugung ebenfalls nicht 
reicht, mußte eine Menge von etwa 6 Prozent der eignen Erzeugung 
eingeführt werden, und noch mehr gilt dies vom Käſe. Un Molkerei— 
erzeugniſſen insgeſamt iſt ungefähr ein Wert von 10 Prozent der 
eignen Erzeugung vom Yuslande herbeizuſchaffen. Ein wichtiger 
belgiſcher Ausfuhrartikel iſt geſchlachtetes Geflügel, ferner ins— 
beſondere die berühmten belgiſchen Pferde (jährlich für rund zo Mil—⸗ 
lionen Ausfuhrwerte), wovon neun Zehntel auf Deutſchland entfallen. 
In Anbetracht der mäßigen Zölle (Roggen und Weizen ſind über— 
haupt zollfrei) muß Belgien zu den mehr freihändleriſchen Staaten 


gerechnet werden. E | J 
4. Stolien Von der italieniſchen Bevölkerung (35 Millionen) 
leben etwa 55 Prozent von der Landwirtſchaft. Die Landwirtſchaft 
taliens, das ſich früher mit Vorliebe den „Garten Europas“ nannte, 
war früher ſo bͤlühend wie in wenigen Ländern, heute aber muß 
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fie als eine zurücgebliebene bezeichnet werden. Italien iſt reich an 
natürlihen Vorzügen, das Klima iſt günſtig, die Erzeugniffe gebeihen 
leicht und in großer Mannigfaltigkeit, und es iſt Fein Mangel an 
Arbeitskräften. Wenn trogdem die Landwirtſchaft baniederliegt, ſo 
liegt das hauptſächlich an der Rückſtändigkeit der Betriebsweiſe, an 
dem Mangel an Kapital und den ſchlechten Kreditverhältniſſen, an 
dem unglücklichen Pachtſyſtem, an der ſchlechten Regelung der länd— 
lichen Arbeitskräfte und an dem ſtarken Steuerdrud auf bem Lande, 
Der Zollſchutz ift in Stalien flärfer alg in Deutfchland. Troßdem 
aber vermag Stalien feinen Lebensmittelbedarf nicht durch eigne 
Produktion zu decken. Im Jahre 1914 belief fich die Getreideernte 
in Italien auf so Millionen Doppelzentner, während ber Konfum 
etwa auf 6o Millionen Doppelzentner berechnet wird. Es bleibt 
alfo ein Minus von mindeflens 10 Millionen Doppelgentner, 
Mit Weisen war in Stalien im Jahre 1913 eine Fläche von 
4792 200 Hektar bebaut, während bie Weizenanbauflähe in 
Deutſchland nur 1974 100 Hektar beträgt. Infolge der primitiven 
Wirtſchafts weiſe wird aber durchſchnittlich in Italien auf einem 
Hektar nur ungefähr die Hälfte des Quantums geerntet wie in 
Deutſchland, ſo daß denn auch im Jahre 1913 Italien auf ſeiner 
großen Anbaufläche nur 5 835 200 Tonnen Weizen geerntet hat, 
Deutſchland aber 4656 000 Tonnen. Neben dem Weizen wird in 
Italien ſehr ſtark der Mais angebaut. Als Brot und Grütze (Po— 
lenta) bildet er vielfach die Hauptnahrung der ärmern Volksſchichten. 
Im Maisbau wird Italien nur von Ungarn übertroffen. Trotzdem 
muß Italien noch Mais von auswärts beziehen (aus Argentinien 
und Rumänien), ferner Gerſte (aus Öſterreich-Ungarn) fowie Hafer 
(aus Rumänien und Rußland). Stalien ift ferner das erfte Reis— 
land Europas. Trotz vielfeitiger Verwendung im Inlande kann 
Reis noch ausgeführt werden. Die Ausfuhr an Obſt iſt ebenfallg 
bedeutend. — Stalien ift ein vieharmeg Land. Sowohl Kindvieh wie 
Schweine werden in ziemlicher Menge eingeführt. Das Defizit wäre 
noch viel größer, wenn die Bevölkerung in Stalien nicht fo genügfam 
wäre. Eine große Bedeutung hat dagegen in der Wirtſchaft des 
Heinen Grundbefigerg die Geflügelsucht. Die Gierausfuhr allein flieg 
von 4 Millionen Lire im Jahre 1870 auf 53 Millionen im Jahre 
1908. — Italien hätte finanziell längſt abgewirtſchaftet, wenn es nicht 
ſeinen Fremdenverkehr und ſeine Wanderarbeiter gehabt hätte. 

5. Sſterreich-Ungarn. Bei Sſterreich-Ungarn (52 Mil— 
lionen Einwohner) ſind die beiden Reichshälften, Öſterreich und 
Ungarn, zu unterſcheiden. Das engere Öfterreich iſt bereits ſtark 
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Anduſtriell. Von der Geſamtbevblkerung Hflerreihe (alfo ohne 
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Ungarn) iſt etwa die Hälfte (14 Milllonen) In der Landwirtſcha 
t 
taͤtig. Die öſterrelichiſche Landwirtſchaft allein vermag den 9* 


bedarf des öͤſterreichſſchen Volkes nur zu etwa 60 Proßzent durch If 
re 

eigne Erzeugung zu decken. Ungarn Dagegen iſt nahezu ganz ac 

ſtaat mit überwiegendem Grofgrundbefls, Die übergroße Mehrzahl 


der ungariſchen Bevölkerung (insgeſamt etwa 22 Millionen) lebt 
von der Landwirtſchaft; nur wenig über 10 Prozent find in ber 
Induſtrie befihäftigt. Ungarn if ein ſeht ſruchtbaret. Betreideland, 
die Hauptfrucht Des Landes iſt Weizen, Die ungarifhe Landwirt; 
(haft erzeugt bedentend mehr Weizen, ald dem Bedarf bes Kron— 
landes entfpricht, und zwar beträgt der Überfhuß etwa 28 Prozent 
der Produktion, Nächſt dem Weizen iſt der Mais die wichtigfte Ge, 
treideart Ungarns, Wenn man beide Keonländer zufammennimmt, 
(0 vermag OÖſterreich-Ungarn bei normaler Ernte feine Bevölkerung 
ausreichend niit Brotgetreide zu verforgen. Dasfelbe gilt von ber 
Sleifhverforgung. Die Durchſchnitts weizenernte betrug in dem 
Zeitraum von 1906 bis 1910 59,8 Millionen Doppelgentner, die 
Mehreinfuhre 2 Millionen. In Noggen betrug die Durchſchnitts— 
ernte in dem angegebenen Zeitraum 39,3 Millionen, bie Mehreinfuhr 
0,2 Millionen. Dabei ift zu bedenken, daß Die Landwirtſchaft in 
ſterreich-Ungarn noch ſehr entwidlungsfähig ift, und wenn fie fi 
einmal auf derfelben Höhe befindet wie die reichsdeutfhe, dann 
fann leicht auch noch ein Ausfuhrüberſchuß erzielt werden, Seit 
1851 erft befigen Ofterreich und Ungarn eine Zollgemeinfchaft (ohne 
Binnenzölle), die fowohl für Die oͤſterreichiſche Induſtrie mie auch 
für die ungarifche Landwirtſchaft von Vorteil war, weil beide jetzt 
günftige Abfangelegenheiten hatten, Die öfterreichifche Landwirt; 
(haft dagegen ſah ſich benachteiligt, weil die öfterreichifche Einfuhr 
von Aderbauerzgengniffen fall ausfchlieglih von Ungarn herrührt. 
6.Englamd. Das englifhe Inſ elreich (46 Millionen Einwohner) 

ift fo ziemlich das einzige größere Land, dag feine Landwirtſchaft 
zugunſten der Induſtrie ſchutzlos preisgegeben hat. Die letzten Reſte 
der engliſchen Kornzölle wurden im Jahre 1869 aufgehoben. Land⸗ 
i ftliche Schutzzölle gibt es in England nicht mehr, ausge— 
—* inen Zoll auf kondenſierte Milch in Höhe von 1,70 bis 
nomm 1 Zentner und auf einige Früchte. Jedoch hat England 
2 4 tüt m ir febendeg Vieh zum Schuge gegen Seuchen. 
mod) eine Grensfperne 1 irtſchaft noch um die Mitte des ver 
währen eg De enfie Stufe Io ber Welt einnahm, iſt fie 
BE gewaltig zurückgegangen. Heute find nur noch etwa 10 
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Prozent der englifhen Bevölkerung in ber Landwirtfchaft befchäftig: 
Nur 13 Progent der Gefamtfläche find Ackerland. Insbeſondere if 
in England der Körnerbau erheblich zurüdgegangen. Dagegen 
fand eine beträchtlihe Vermehrung der Weiden auf Koften des 


Aderlandes flatt. Allerdings find die Hektarerträge beim Getreide 


in England die höchſten in Europa, aber dies erklärt fich Daraus, 
daß die fehlechtern, weniger ertragreichen Böden immer mehr für 
den Aderbau ausgefchieden wurden und diefer fich auf die beffern 
Böden beſchränkte. Die landwirtfchaftlihe Produktion Englande 
beträgt nur ein Viertel (25 Prozent) der deutfchen, während fie 
dem Flächenverhältnis nach zwei Fünftel (40 Prozent) betragen 
müßte; Dabei hat England im großen ganzen noch erheblich günftigere 
Naturverhältniffe als Deutſchland. Am das Jahr 1882 befrug die 


englifhe Weizenernte noch 117 englifhe Pfund auf den Kopf der ' 


Bevölkerung, heute nur noch 68 Pfund. Der Bedarf an Broifrucht 
(Weizen) muß zu vier Fünfteln aus dem Yuslande begogen werden, 
England zahlt für feine Weizenernährung jährlich gegen eine Mil, 
liardbe Mark an das Ausland. Faft die Hälfte des gefamten Ausfuhr; 
weizens der Erde muß allein für die Ernährung der englifhen Be, 
völferung dienen. Den Bedarf an Fleifeh muß das Ausland fafl 
zur Hälfte, an Butter über die Hälfte, an Käfe und Eiern je gu zwei 


Dritteln deden. Seitdem England die Einfuhr von lebendem Vieh | 


wegen ber Seuchengefahr verboten hat, erfolgt die Einfuhr nur 
noch in gefchlachtetem Zuſtand. Insgeſamt führt England jährlich 
1,2 Millionen Tonnen Fleifh im Werte von über eine Milliarde 
Mark ein. Von der Gefamtmenge des Schlachtviehs, das überhaupt 
ur Ausfuhr auf den Weltmarkt gelangt, dienen nicht weniger ale 
faft vier Fünftel für die Fleifchverforgung Englands, England fann 
ohne ausländifhe Zufuhren nicht ſechs Wochen das Leben friften. 
Der Wert der eingeführten Lebensmittel erreichte im Jahre 1912 
die gewaltige Höhe von 5,5; Milliarden Mark. 

Obſchon England mit Bezug auf die Möglichkeit der auswärtigen 
Lebensmittelzufuhr bedeutend günftigere Verhältniſſe aufzumeifen 
bat und fich nicht in fo erponierter Lage befindet wie etwa Deutfch; 
land, fo hat doch auch England die fchlimmen Folgen der Preisgabe 
feiner Landwirtſchaft ſchon oft Bitter genug empfinden müffen, 
nicht zulegt auch in diefem großen Kriege, Schon feit Jahren find 
in Erkenntnis diefer bedenkflihen Zuftände weite Kreife in England 
beftrebt, die Landwirtfchaft aufs neue wieder aufzubauen. Aber 
bei all diefen Bemühungen fieht man auch, wie überaus ſchwer e8 
hält, eine Landwirtfchaft aufs neue wieder aufzurichten, wenn man 
fie einmal fchuglog preisgegeben und fie dem Ruin überantwortet hat. 
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